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1  Vorwort 
 
Im Semesterfach Tanz in der Tertia begegnete ich zum ersten Mal einem notierten 
Tanz. Wir hatten die Aufgabe, eine Choreographie zu entwickeln und sie mit Worten 
und Zeichnungen niederzuschreiben. Ich fand es recht mühsam diese 
Choreographie so zu notieren. Damals erfuhr ich, dass es eine Art Notationsschrift 
gibt, mit der ein Tanz aufgezeichnet werden kann. Das ist vergleichbar mit der Musik, 
die in der Notenschrift festgehalten wird. Als ich dann ein Thema für die Matura- 
Arbeit suchte, war für mich klar, dass es aus dem Fachgebiet Tanz sein musste. 
Während meiner Recherche für ein Tanzthema, erinnerte ich mich an die im 
Semesterfach Tanz erwähnte Notation. Nach weiteren Informationen über dieses 
Thema war mein Interesse geweckt. Die Tanzschrift war mir völlig unbekannt und 
deshalb entschloss ich mich, sie genauer zu untersuchen.  
Ich tanze noch nicht so lange und finde Tanz etwas sehr faszinierendes und enorm 
spannendes.  
       
Ganz herzlich bedanken möchte ich mich bei Karin Hermes für das Interview und die 
Lektionen zur Labanotation. Der Kurs hat mir beim Kennenlernen der Notation viel 
geholfen. Vielen Dank auch an Felix Huber für die Nachhilfestunde in Labanotation.  
 
Ein ganz herzliches Dankeschön an meine Eltern, die mich immer gut unterstützt 
haben, sei es computertechnisch oder beim beurteilen der Verständlichkeit meiner 
Erklärungen. 
 
Herzlichen Dank auch an Claudia Battanta für die gute Betreuung.  
 
Ich wünsche Ihnen beim Lesen meiner Matura- Arbeit viel Vergnügen.       
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2 Einleitung 
 
Rudolf von Laban ist ein bedeutender Mann in der Tanzgeschichte. Er entwickelte 
eine Raumharmonielehre und eine Tanznotation. Durch die Raumharmonielehre wird 
der menschliche Körper in seinem Umfeld analysiert. Es wird aufgezeigt, wie sich der 
Körper im Raum bewegt. Die von ihm kreierte Notation, sog. Labanotation oder 
Kinetographie Laban, ist bis heute die meist angewandte Tanzschrift. Mit ihr können 
Bewegungen sehr detailliert notiert werden. Um eine Bewegung zu notieren muss sie 
genau analysiert werden. Die Notation hängt stark mit der Raumharmonielehre 
zusammen. In meiner Matura-Arbeit beschäftige ich mich mit der folgenden Leitfrage: 
 
Wie kann ich die Grundlagen der Raumharmonielehre von Rudolf Laban in eine 
Bewegungsstudie umsetzen und wie kann ich diese Choreographie in der 
Labanotation festhalten? 
 
In den Grundlagen der Raumharmonielehre werden verschiedene Themen behandelt 
wie die Orientierung im Raum und der menschliche Umraum, die Kinesphäre. Ein 
weiteres Thema ist die Erforschung der Dynamosphäre, bei der es sich um 
dynamische Qualitäten einer Bewegung handelt. Laban hat in den Grundsätzen der 
Raumharmonielehre verschiedene natürliche Bewegungssequenzen und Abläufe 
erforscht und Skalen dazu aufgestellt. In meiner Matura-Arbeit beschäftige ich mich 
genauer mit der Kinesphäre. Die Kinesphäre umfasst den Raum, der in Reichweite 
des Körpers ist. Es entsteht eine Raumkugel um den Körper. Die Oberfläche ist mit 
leicht gestreckten Gliedmassen in alle verschiedenen Raumrichtungen erreichbar, 
ohne sich vom Standort zu verschieben. Zusätzlich erläutere ich die wichtigsten 
Grundregeln der umfangreichen Labanotation. Das Liniensystem ist wichtig für den 
ganzen Aufbau der Notation. Es entspricht den Notenlinien in der Musik. Um nun 
eine Bewegung zu notieren braucht es verschiedene Symbole. Die wichtigsten sind 
die Richtungssymbole. Sie zeigen in welche Richtung die Bewegung gemacht 
werden soll. Positionszeichen geben unter anderem an, wie der Tanzende im Raum 
ausgerichtet ist. Jeder Körperteil kann durch ein Zeichen speziell benannt werden. 
Diese Zeichen werden dann gebraucht, wenn z. B. eine Beinbewegung in eine Knie- 
und Fussbewegung unterteilt wird. Eine weitere Art von Zeichen sind die 
Quantitätszeichen. Sie geben detailliert an, ob die Bewegung zum Beispiel weit oder 
eng sein muss.     
Die Schrift ist nicht sehr weit verbreitet. In einem Interview mit Karin Hermes, dipl. 
Choreologin, Tänzerin und Tanzpädagogin, versuche ich mehr über die Labanotation 
und ihre Funktion, Bedeutung und Anwendung in der Praxis in Erfahrung zu bringen.  
In der praktischen Arbeit entwickle ich aufgrund meiner Erkenntnisse der 
Raumharmonielehre eine eigene kurze Bewegungsstudie. Ein Hauptziel ist es, den 
Zusammenhang zwischen der Bewegungsstudie und der Raumharmonielehre auf zu 
zeigen und zu erklären. Als Endprodukt notiere ich meine Choreographie in der 
Labanotation.     
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3 Tanztheorien von Rudolf Laban  
 

3.1 Raumharmonielehre/Choreutik 
 
„Rudolf von Laban war der einflußreichste Theoretiker der Tanzgeschichte des 20. 
Jahrhunderts.“ (http://www.bodiescapes.de/site/research_bin/research_laban.htm) Er 
war sein ganzes Leben lang ein leidenschaftlicher Tänzer. Bereits in seinem Studium 
an der Kunstakademie in München analysierte er die Anatomie, den Aufbau und das 
Zusammenwirken von Knochengerüst und Muskeln. Später begann er das 
Bewegungsgesetz des Körpers zu analysieren und stellte die „Harmonielehre der 
Bewegung“ (Dörr 2005: 53) auf. Zur Zeit des ersten Weltkrieges arbeitete er diese 
Raumharmonielehre aus und definierte Kraft, Zeit und Raum als Urelemente der 
Bewegung. (vgl. Dörr 2005: 12ff) „Laban hatte bei seinen ersten choreologischen 
Analysen festgestellt, dass sich jede Bewegung  wie in einem räumlichen 
Liniensystem vollzieht.“ (Dörr 2005: 82) Der menschliche Umraum, die Kinesphäre, 
ist ein Teil der Raumharmonielehre und wird im nächsten Kapitel genauer erläutert.  
 

3.1.1 Die Kinesphäre 
 
Im folgenden Kapitel stütze ich mich auf die Information aus dem Buch Choreutik. 
Grundlagen der Raumharmonielehre des Tanzes von Rudolf von Laban, (1991, 
Seiten 21- 27).   
 
Der Körper ist immer mit Raum umgeben. Dieser Raum wird unterteilt in einen 
allgemeinen und persönlichen Raum. Der persönliche Raum befindet sich in 
Reichweite des Körpers. Er wird Kinesphäre genannt. „Die Kinesphäre ist die 
Raumkugel um den Körper, deren Peripherie mit locker gestreckten Gliedmaßen 
erreicht werden kann, ohne daß man den Platz verläßt, der beim Stand auf einem 
Fuß als Unterstützungspunkt dient;[...].“ (Laban 1991: 21) Das heisst, dass jeder 
Punkt in der Kinesphäre mit den Händen oder Füssen erreicht werden kann. Bewegt 
sich der Mensch durch den allgemeinen Raum an einen anderen Standort, so nimmt 
er seine Kinesphäre mit sich. Unsere Bewegungskugel können wir nie verlassen. Sie 
begleitet uns ständig. „Psychologists call it the personal space, a domain belonging 
to the individual as personal to him as his body. Sociologists call it a territory to be 
defended from invasion or shared by invitation.” (Preston- Dunlop 1998: 123) 
In diesem Raum um unseren Körper orientieren wir uns in verschiedene Richtungen.  
Insgesamt werden 27 Richtungen unterschieden. Davon strahlen 26 vom Zentrum 
der Kinesphäre in verschiedene Richtungen. Das Zentrum ist der 27. 
Richtungspunkt.  
 
Drei verschiedene Raumlagen/Raumhöhen 
 
Der menschliche Körper kann im Raum Bewegungen in verschiedenen Höhen 
ausführen. Darum werden drei Raumlagen unterschieden. Eine tiefe Raumlage am 
Boden, eine auf mittlerer Körperhöhe und eine letzte auf der Höhe der Hände wenn 
sie nach oben gestreckt sind. 

 
tief    mittel    hoch 
 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 6 

Dimensionen 
 
Die drei Dimensionen Länge, Breite und Tiefe sind Grundelemente der 
Raumorientierung. Jede der drei Dimensionen hat zwei Richtungen. Die Länge oder 
Höhe kann aufwärts oder abwärts gehen, die Breite links oder rechts und die Tiefe 
vorwärts oder rückwärts. „Das Schwerpunktzentrum des aufgerichteten Körpers ist 
ungefähr der trennende Punkt zwischen den zwei Richtungen jeder Dimension. So 
wird dieser Punkt auch zum Zentrum unserer Kinesphäre.“ (Laban 1991: 22)     
In der Kinesphäre gibt es dementsprechend sechs dimensionale Richtungen. Die 
Zeichen werden immer aus der Sicht des Tänzers gezeichnet. 
 

aufwärts 
abwärts 
links 
rechts 
vorwärts 
rückwärts 

 
 
 
                  Abb. 1: Das dreidimensionale Kreuz 
 
 
Diagonalen 
 
Um sich die Raumrichtungen möglichst einfach vorstellen zu können, müssen wir 
von der Form eines Würfels ausgehen. Länge, Breite und Tiefe des Würfels zeigen 
die drei Dimensionen. Die vier Diagonalen führen von einer Ecke des Würfels durch 
das Zentrum zu einer anderen Ecke. Die vier Diagonalen haben, wie die 
Dimensionen, je zwei Richtungen. Diese sind aber nicht mit einem Wort definierbar. 
Deshalb werden sie mit den Dimensionen, die sie umgeben benannt, z.B. hoch- 
links- hinten. Es gibt acht diagonale Richtungen, die mit den folgenden Zeichen 
bezeichnet werden (die Zeichen auf einer Zeile sind jeweils die zwei 
Richtungszeichen einer Diagonale):  
 

 
hoch- links- vorne           tief- rechts- hinten  
hoch- links- hinten    tief- rechts- vorne  
hoch- rechts- vorne    tief- links- hinten 
hoch- rechts- hinten    tief- links- vorne 

 
 
 
 
 
 
           Abb. 2: Das vier- diagonale Kreuz 
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Diameter 
 
Die Diameter liegen zwischen zwei Dimensionen und zwei Diagonalen. Im Würfel hat 
es sechs Diametralen, die je in zwei Richtungen gehen. Es gibt demzufolge zwölf 
diametrale Richtungen die folgendermassen bezeichnet werden (die Zeichen auf 
einer Zeile sind jeweils die zwei Richtungszeichen einer Diametralen): 
 

hoch- links      tief- rechts 
hoch- vorne     tief- hinten 
hoch- rechts      tief- links 
hoch- hinten     tief- vorne 
mitte- links- vorne    mitte- rechts- hinten 
mitte- rechts- vorne    mitte- links- hinten 

 
 
 
 
 
 
Abb. 3: Das sechs-diametrale Kreuz  
 
 
 
 
 
 
 
 

Werden alle Richtungen der Dimensionen, Diagonalen und Diametralen 
zusammengefügt, ergibt das, wie in Abbildung vier ersichtlich, einen quadratischen 
Raum, der in drei Höhenlagen aufgeteilt ist.  
 
 
 
 
 

Abb. 4: Haupt- Richtungsstrahlen und          
Höhenlagen 

 
  
 
 
 
 
 
 
Der Körper kann sich in der Kinesphäre nicht nur in all diese Hauptrichtungen 
bewegen. Dazwischen liegen unendlich viele Zwischenrichtungen. Laban stellte 
folgende Tatsache der Raumbewegung auf: „Unzählige Richtungen strahlen vom 
Zentrum unseres Körpers und seiner Kinesphäre in den unendlichen Raum aus.“ 
(Laban 1991: 27) 
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3.2 Labanotation Theorie  
 
Im folgenden Kapitel stütze ich mich auf die Einführung in die Labanotation 
(http://user.uni-frankfurt.de/~griesbec/LABAN.HTML), auf das Buch Kinetographie -  
Labanotation. Einführung in die Grundbegriffe der Bewegungs- und Tanzschrift von 
Rudolf von Laban (1955: 29ff) und auf Informationen aus dem Kurs Labanotation mit 
Karin Hermes.  
 
Die Labanotation ermöglicht uns Tänze zu notieren und später anhand der Notation 
zu rekonstruieren. Damit sich der Leser etwas darunter vorstellen kann, möchte ich 
an dieser Stelle die wichtigsten Regeln erklären.  
 

3.2.1 Das Liniensystem  
 
Das Grundgerüst der Notation ist ein Liniensystem aus drei Linien. Es wird von unten 
nach oben gelesen. Dadurch kann alles, was mit der linken Körperhälfte geschieht in 
der linken Spalte und alles was mit der Rechten geschieht in der rechten Spalte 
notiert werden.  
Die beiden Spalten um die Mittellinie werden Support- Spalten genannt. In ihnen wird 
notiert, wo sich das Gewichtszentrum befindet. Es kann auf tiefer, mittlerer oder 
hoher Raumhöhe sein. Zudem wird angegeben, ob das Gewicht nur auf ein Bein 
verlagert ist. Wird ein Sprung notiert, dann ist die Support- Spalte leer, weil das 
Gewicht nicht auf dem Boden ist.  
Alle anderen Spalten zeigen Bewegungen ohne Gewichtsübertragung. Wenn kein 
Zeichen steht, bewegt sich der betreffende Körperteil nicht. Diese weiteren Spalten 
sind von innen nach aussen die Beingestenspalte, die Körperspalte, die 
Armgestenspalte und die Kopfspalte. Die Support-, Beingesten- und Armgesten- 
Spalte haben ihren festen Platz und müssen nicht mehr spezifisch bezeichnet 
werden. Die Beingestenspalte kann durch Körperzeichen weiter unterteilt werden. 
Die Erklärung der Körperzeichen folgt weiter unten. Weitere Spalten, z.B. für die 
Hand, werden ausserhalb der Armgestenspalte notiert, müssen aber speziell mit 
einem Körperzeichen bezeichnet werden. Wenn es nur eine Spalte braucht (z.B. für 
den Kopf) wird diese immer auf der rechten Seite zusätzlich hingeschrieben.  
 
 

Abb. 5: Das Liniensystem 

1. Support- Spalte 
2. Beingesten- Spalte 
3. Körperspalte 
4. Armgestenspalte 
5. Kopfspalte 

 
 
In einem Kasten wird die Anfangsposition notiert. Danach folgt ein Doppelstrich. Er 
bedeutet, dass die Bewegung hier beginnt. Nach jedem Takt wird ein Strich gezogen. 
Die einzelnen Schläge innerhalb eines Taktes werden mit kurzen Strichen 
gekennzeichnet. Ein weiterer Doppelstrich bedeutet, dass die Bewegung fertig ist. 
Dauert ein notierter Tanz mehrere Seiten, dann wird der Doppelstrich erst ganz am 
Schluss gesetzt. Auf der linken Seite des Liniensystems werden die Taktzahlen 
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angegeben. Auf der Höhe der Ausgangsposition wird die Taktart notiert. Zusätzlich 
können die einzelnen Zählzeiten im Takt mit kleineren Zahlen vermerkt werden.  
 
 
 
 
Abb. 6: Strukturierung  
des Liniensystems 
 
 
 
 
 
                       Taktzahl Taktstrich 
 

 
                        Einzelne  

           Zählzeiten 
Schläge innerhalb 
eines Taktes 

 
 
 
 

Doppelstrich Anfang 
 

                        Taktart Ausgangsposition in 
              Kasten 
 

3.2.2 Die Richtungssymbole 
 
Die Richtungssymbole geben an in welche Richtung eine Bewegung gehen soll. „[...]; 
sie stellen die eigentlichen Buchstaben der Sprache der Bewegung dar.“ (Laban 
1955: 41) Es sind die gleichen, die ich bereits im Kapitel 3.1.1. der Kinesphäre 
vorgestellt habe (Abbildung aller Richtungssymbole siehe Seite 7 Abb. 4). Mit ihnen 
können Richtungen im Abstand von 45 Grad angegeben werden. Die 
Richtungssymbole können kombiniert mit den Positionszeichen, die ich später 
erkläre, weitere Zwischenrichtungen bezeichnen. Die Länge des Richtungssymbols 
gibt zugleich die Dauer der Bewegung an. Drei Beispiele dazu: 

In Beispiel 1 dauert die Bewegung den ganzen Takt. In 
Beispiel 2 und 3 wechselt die Bewegung auf den 
zweiten Taktschlag. Die Bewegung in Beispiel 1 ist 
doppelt so lang wie jede einzelne Bewegung in den 
Beispielen 2 und 3.  
 
Beispiel 1 zeigt die Bewegung von einer normalen 
Stellung, d.h. normal gestreckte Beine, in eine hohe 
Position. Die Füsse sind möglichst auf den 
Zehenspitzen. Das ganze Körpergewicht ist erhöht. Die 
Arme heben sich während dem seitlich nach rechts 
bzw. links oben. Um diese Bewegung aus zu führen hat 
ein Tänzer zwei Taktzählzeiten Zeit.  

Abb. 7: Beispiel 1 
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Beispiel 2 beginnt wie Beispiel 1 in einer 
normalen Stellung am Platz. Auf den ersten 
Taktschlag macht das rechte Bein einen Schritt 
nach rechts (das Gewicht bleibt auf beiden 
Beinen), und beide Beine gehen in ein Plié1. Die 
Arme zeigen seitlich nach rechts bzw. links unten. 
Diese Bewegung geschieht innerhalb einer 
Taktzählzeit. Auf den zweiten Taktschlag wird das 
Gewicht nach links auf mittleres Niveau gebracht 
und in der zweiten Hälfte wird das rechte Bein 
wieder abgestellt. Die eckige Klammer bedeutet, 
dass  kein erneuter Schritt geschieht, sondern nur 
das Gewicht verlagert wird. Durch den kleinen, 
nicht ausgefüllten Kreis wird angezeigt, dass das 
linke Bein in seiner momentanen Stellung eine 
Pause macht. Die Arme schliessen sich nach  

Abb. 8: Beispiel 2       unten am Körper an.  
 
 
 
Beispiel 3 beginnt wiederum in einer normalen 
Stellung. Auf den ersten Schlag macht der linke 
Fuss einen Schritt vorwärts. Auf den zweiten 
Schlag macht der rechte Fuss einen Schritt 
Richtung rechts- vorne.  
 
 

Abb. 9: Beispiel 3 

 
 
 

3.2.3 Die Positionszeichen 
 
Die Positionszeichen haben die Aufgabe Raumverhältnisse anzugeben. Es gibt sie 
wie die Richtungssymbole in alle Hauptrichtungen.  

 
hohe Raumebene   mittlere Raumebene   tiefe Raunebene 
 
Abb. 10: Die Positionszeichen 

                                                           
1 „[französ.], im Ballett eine Kniebeuge mit einem oder beiden Beinen; [...]“ (Lexikonredaktion des 
Verlags F.A. Brockhaus 2001: 617) 
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Sie werden verschieden eingesetzt:  
1. Ein Positionszeichen, meistens eines der mittleren Ebene, wird in einem 

Quadrat vor einer Notation geschrieben. Es gibt die Ausrichtung des Körpers 
im Raum an. Z.B. bedeutet, der Tänzer ist bei Beginn des  

 
Stücks nach rechts ausgerichtet. Teilweise werden in einer Notation auf der 
rechten Seite des Liniensystems weitere Positionszeichen in Quadrate 
geschrieben. Sie helfen die Ausrichtung im Raum zu verdeutlichen, wenn in 
einer Choreographie z. B. viele Rotationen vorkommen.    

2. Um Zwischenpositionen (Positionen zwischen Hauptrichtungen) zu 
beschreiben werden die Positionszeichen in die Richtungssymbole eingefügt. 
Durch das Positionszeichen wird die vom Richtungssymbol angegebene 
Richtung 1/3 in die vom Positionszeichen zeigende Richtung gezogen. Zum 
Beispiel Zeichen A gibt eine Zwischenrichtung an. Die Kombination der beiden 
Zeichen bedeutet nun, dass die Zwischenrichtung nicht ganz in Richtung 
Zeichen B zeigt sondern ein Drittel in Richtung Zeichen C.   

 
Zeichen A:    Zeichen B:  
 
 
Zeichen C:    Positionszeichen hoch- rechts 
 

 
 
 

Abb. 11: Zwischenrichtung 

 
 
 
 
 
 

3. Durch die Kombination von zwei Positionszeichen können Zwischenpositionen 
angegeben werden, die vor allem für die Ausrichtung im Raum gebraucht 
werden.  

4. Das Positionszeichen wird gebraucht um das Verhältnis eines Körperteils zu 
einem anderen anzugeben. Es wird neben das Richtungssymbol geschrieben. 
Bei Schritten seitwärts nach rechts geben die Positionszeichen an, ob der 
linke Fuss vor oder hinter dem rechten Fuss durch geht.  

 

3.2.4 Die Körperteile 
 
Jeder Körperteil kann mit einem Zeichen speziell bezeichnet werden. Diese Zeichen 
werden dann eingesetzt, wenn z. B. eine Bewegung des Beins nicht durch ein 
Richtungssymbol beschrieben werden kann, weil das Knie in eine andere Richtung 
als der Fuss zeigt. In der Beingestenspalte werden diese beiden Körperteile speziell 
erwähnt. Von der Mitte des Liniensystems aus wird zuerst das Knie und dann der 
Fuss notiert. Beides bleibt in der Beingestenspalte. Weitere Unterteilungen des 
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Armes können in der Armgestenspalte oder weiter aussen notiert werden. 
Bewegungen können bis auf die letzte Fingerspitze vermerkt werden.  
 

 
 
 
 

 
 

 

Abb. 12: Die Körperzeichen mit Legende 

 
Körperbereiche können mit unterschiedlichen Kästchen angegeben werden:        
 

Brustkorb     Becken   

 
Taille    ganzer Rumpf  
 
 

Abb. 13: Vier Körperbereiche 

 

3.2.5 Die Quantitätszeichen 
 
Wenn eine Bewegung besonders eng oder weit sein soll, kann das mit einem 
Quantitätszeichen speziell angegeben werden. Es gibt Zeichen für enge, weite, 
krümmende, geraderichtende, schliessende und spreizende Bewegungen. Die 
beiden wichtigsten sind das Enge- und Weitezeichen. Es werden sechs 
verschiedene Stufen unterschieden.  
 
Engezeichen  

leicht eng  sehr eng 
 
Weitezeichen 
 wenig weit  sehr weit 
  

Abb. 14: Quantitätszeichen 
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4 Labanotation in der Praxis 
 
Um mehr über die Labanotation in der Praxis zu erfahren, habe ich mit einer 
Fachperson gesprochen und im letzten Quartal vor den Sommerferien einen Kurs in 
Labanotation besucht.  
 

4.1 Interview mit Karin Hermes, dipl. Choreologin, Tanzpädagogin und 
Tänzerin 

 
In einem sehr interessanten Interview mit Karin Hermes, dipl. Choreologin2, 
Tanzpädagogin und Tänzerin habe ich mehr über die Labanotation in der Praxis 
erfahren. In den folgenden Unterkapiteln beziehe ich mich auf Informationen aus 
diesem Interview (Bern, 20.06.06). Ergänzt habe ich die Erkenntnisse aus dem 
Interview mit Informationen aus zwei Artikeln aus zwei verschiedenen Zeitschriften:  
Tanz nach Noten von Marianne Mühlemann (aus tanz- la danse suisse, März 1999) 
und Für ein Gedächtnis der Tanzkunst von Patricia Stöckermann (aus tanzdrama, 
Ausgabe 53, 2000). Alle in diesem Kapitel kursiv gedruckten Zitate stammen aus 
dem Interview mit Karin Hermes. Das vollständige Interview ist im Anhang 
nachzulesen.  
 

4.1.1 Funktion 
  
Die Funktion der Labanotation war und ist nicht alleine die Aufzeichnung und 
Erhaltung von Tänzen. Seit Anfang der 20er Jahre, als Laban die ersten Ansätze der 
Schrift veröffentlichte, wurde sie für die unterschiedlichsten Bereiche prägend. „Es 
gibt unzählige Therapiesysteme, die zum Teil massgebend von seinem System 
beeinflusst sind, [...]. Auch Analysesysteme, wie die Laban Movement Analysis 
(LMA)3 oder die Bartenieff- Technik4 sowie die ethnologische Tanzforschung5 wurden 
davon geprägt. Der Bühnentanzbereich stellt mit seiner fortlaufenden Entwicklung 
neue Ansprüche an die Notation, die auch in der Schrift zu einer Weiterentwicklung 
führen. Beispiele sind das Schreiben von improvisierten Teilen oder Bewegungen am 
Boden. Das System ist ursprünglich für einen Menschen der aufrecht steht 
entwickelt. Seither sind viele neue Zeichen entstanden. Eine internationale 
Organisation, der International Council of Kinetographie Laban6 überwacht diese 
Systementwicklungen.  
Mit der Labanotation werden Tänze aller Art notiert. „[...] - Labanotation ist ein 
analytisches System das eigentlich jede Form von Bewegung erfassen kann.“ In 

                                                           
2 Eine Choreologin zeichnet Bewegungsabläufe einer Choreographie schriftlich auf (in diesem Fall in 
der Labanotation), damit sie zu einem späteren Zeitpunkt wieder rekonstruiert werden können. 
(http://berufsberatung.ch/dyn/1394.asp?fid=1517&id=20.0&branch=)     
3 LMA ist ein System und eine Sprache zur Beobachtung, Beschreibung und Notation aller Formen 
von Bewegung. (vgl. http://www.xoe.com/LisaSandlos/lma.html) 
4 Sog. Bartenieff Fundamentals: eine Reihe von Übungen und Grundprinzipien, die von der 
Physiotherapeutin Irmgard Bartenieff aufgrund Labans Theorien entwickelt wurden. (vgl. 
http://www.limsonline.org/lma_bf.html) 
5 völkerkundliche (vgl. Küpper 1970: 61)Tanzforschung  
6 Der International Council of Kinetographie Laban ist eine internationale, nicht kommerzielle   
Organisation, die den Gebrauch von Labanotation und die Forschung für deren Entwicklung und 
Anwendung fördert. Sie entscheidet über orthographische Fragen des Schriftsystems. Alle zwei Jahre 
findet eine Konferenz statt. (vgl. http://www.ickl.org/Pages/ickl01.html)        
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Europa ist es nicht üblich, dass neue Tänze, die an Theatern oder durch 
Compagnien7 entstanden sind, notiert werden. Es gibt aber einige Tanzgruppen, die 
mit einem Notator arbeiten. „Die Compagnie- Direktoren sind der Auffassung, dass 
sie mit ihrer Arbeit, die vom Staat massgebend unterstützt wird, ein Kulturerbe 
schaffen und auch verpflichtet sind, dieses weiter zu geben.“ 
In einer Notation ist es wichtig, dass die Aussage der Choreographie zum Ausdruck 
kommt. „Im Idealfall wird ein Stück während der „Création“ notiert. Das sind meistens 
die Partituren, in welchen spürbar ist, dass der Ursprungsgedanke durch die Partitur 
wirkt.“  
„Beim dokumentieren wird der Einfachheit halber schnell das Video benutzt, aber das 
Video ist nicht vergleichbar mit der Schrift.“ Ein Video kann die Tanzschrift nie 
ersetzen, ist aber hilfreich als Zusatzinformation für Kostüme oder Licht. Eine 
Aufnahme ist eine Interpretation der Tänzer, die diese Choreographie einstudiert 
haben. „[...], das Video ist vergleichbar mit einer akustischen Aufnahme und das ist 
immer eine Interpretation. [...]Die Partitur ist eine Interpretation, weil sie meistens 
nicht vom Choreographen selbst, sondern von jemand anderem geschrieben wird. 
Ein guter Notator kann die Struktur so erfassen, dass man sie ganz anders verstehen 
kann, als es auf einem Video zu sehen ist, besonders motivisches Arbeiten. Sobald 
eine Choreographie eine Dichte in der ganzen Konstruktion hat, ist die Partitur 
natürlich ein Mittel, das zum arbeiten ganz anders ist als das Video. “ 
Ich fragte Karin, wo sie in ihrem Beruf mit Notation zu tun habe. Sie antwortete mir, 
das sei schwer zu sagen, weil sie Projekt -mässig mit Notation arbeite. Die Notation 
beeinflusse aber die ganze Arbeit. „Ich glaube, dass sich das Denken, das 
Bewusstsein und gewisse Qualitäten dadurch wirklich verbessern.“  
 

4.1.2 Bedeutung 
 
Der Stellenwert der Labanotation ist von Land zu Land verschieden. „In der Schweiz 
ist es wahrscheinlich um Punkt null mit Ausnahme von mir und meiner Arbeit.“, sagt 
Karin Hermes. Sie unterrichtet, als Einzige in der Schweiz, in Bern Labanotation. Im 
Juni dieses Jahres haben die ersten Kursteilnehmer mit dem Grundstufenexamen in 
Labanotation abgeschlossen. Unbeteiligte Leute, die zum ersten Mal von dieser 
Tanzschrift hören, reagieren meistens sehr interessiert. In englischen 
Sprachgebieten und in Frankreich gehört Notation als Fach zur Ausbildung, sei es 
innerhalb einer Theaterfakultät oder an einer Tanzschule. „Auch in Amerika und in 
der ganzen Tanzpädagogenausbildung ist dieses Fach selbstverständlich.“ In 
Deutschland gibt es einige Notatoren und mehrere Fakultäten mit Personen, die 
Notation studiert haben. In Frankreich arbeiten die Abgänger des Conservatoire 
National supérieur de musique et de danse de Paris auf ihrem Gebiet weiter und 
verbreiten so die Schrift. In England, Asien und Amerika ist die Schrift nichts Neues. 
Speziell in Asien ist Labanotation am boomen. Auch in Süd- und Nordafrika gehört 
sie in den wenigen Ausbildungsstätten zu den Schulfächern.   
Die Schrift eröffnet neue Perspektiven. Zum Beispiel „[...] im Kindertanzunterricht gibt 
es dank der Notation andere Strukturen und sie [die Kinder] haben Freude mit 
Zeichen zu arbeiten.“ 
Die Schrift ist ein Arbeitsmittel zur Wiedereinstudierung von Tänzen. Sie ist auch ein 
Mittel um anders zu arbeiten. Es könnte zum Beispiel jeder Tänzer seine Rolle 
anhand der Schrift erlernen und später müsste nur noch an Qualität, Energie und 
Zusammenkommen gearbeitet werden.  
                                                           
7 „Handelsgesellschaft“ (F.A. Brockhaus GmbH 2003: 193), hier Tanzgruppe 
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Notierte Tänze werden archiviert oder in Büchern publiziert. In New York gibt es ein 
Büro, das Dance Notation Bureau, das viele Partituren verwaltet. Dort werden auch 
die Aufführungsrechte abgeklärt und Preise ausgehandelt. Archivierte Partituren gibt 
es unter anderem in Köln und an der Folkwang Hochschule Essen. In Frankreich 
sind Partituren in verschiedenen Mediatheken vorhanden. Heute sind Notationen 
auch übers Internet erhältlich. Für Tanznotationen gibt es kein Fachgeschäft, wie das 
in der Musik der Fall ist.  
 

4.1.3 Anwendung 
 
Zur Zeit wird daran geforscht, ob das Lerntempo eines Tänzers schneller ist, wenn er 
eine Notation liest, als wenn er eine Bewegung imitiert. „Wenn anhand der Notation 
eine Bewegung gelernt wird, braucht es andere Gehirnregionen, als wenn imitativ 
gelernt wird.“ Es kommt zudem darauf an, wie gut und wie lange der Tänzer bereits 
mit der Notation arbeitet. Es gibt Tänzer, die das System der Labanotation sehr 
schnell begreifen und andere haben grosse Mühe damit. „Das hat irgendwie, glaube 
ich, auch damit  zu tun, wie man funktioniert und wie - es ist ein analytisches, 
abstraktes System - gut man abstrahieren kann.“ Die Labanotation hat auch 
Nachteile. „[...],die Notation hat nie die Essenz von der Seele der Kunst und vom 
Gelebten.“ Es gibt Partituren, die nicht gut geschrieben sind, sei es weil sie den 
Ursprungsgedanken nicht erfassen oder weil die Bewegungen ungenau analysiert 
und notiert wurden.    
Die Vorgehensweise beim Notieren eines Tanzes war bei Karin Hermes am Anfang 
so, dass sie jede Rolle tanzte, damit sie den Tanz mit dem Körper spüren konnte. 
Heute kommt es darauf an, ob sie mit dem Tanzstil vertraut ist oder nicht. „Wenn ich 
ihn nicht so gut kenne, muss ich zuerst selbst auch körperlich begreifen, um zu 
verstehen was passiert, weil ein Bewegungsimpuls, der allenfalls die Qualität der 
Bewegung wirklich beeinflusst, nicht immer sichtbar ist. Eine gute Partitur erfasst 
dies.“ Auch beim einstudieren hat Karin Hermes anfangs immer alle Rollen getanzt 
und auswendig gelernt. „Das mache ich nicht mehr. Da habe ich jetzt das Vertrauen, 
dass ich die Partitur einmal lese und durchtanze. Im Studio halte ich die Partitur beim 
Tanzen in der Hand.“ 
 

4.2 Eigene Erfahrungen 
 
In der Woche der offenen Türe des akar Studios in Bern besuchte ich zum ersten 
Mal den Kurs Labanotation. In der ersten Hälfte der Lektion verstand ich überhaupt 
nichts. In der zweiten Hälfte des Morgens hatte ich bereits weniger Mühe, da Karin 
Hermes ein neues Thema erklärte, das die anderen Kursteilnehmer auch nicht 
kannten. Es war total spannend und motivierte mich dazu, mich weiter mit der Schrift 
auseinander zu setzen. In den Frühlingsferien beschäftigte ich mich mit den 
grundsätzlichen Regeln der Labanotation. Ich begriff sie relativ schnell, weil das 
ganze System für mich sehr logisch aufgebaut ist. Ich stellte mir das Ganze viel 
komplizierter vor. Dadurch, dass ich mich gleichzeitig mit der Choreutik befasste, 
begriff ich die Raumsymbole anhand der Erklärungen zur Kinesphäre sehr schnell. 
Armbewegungen in die Raumrichtungen halfen mir zusätzlich, die Kinesphäre mit 
dem eigenen Körper zu spüren. Nachdem mir nun die wichtigsten Zeichen der 
Notation bekannt waren, konnte ich meine erste Bewegung notieren. Ich empfand 
das Notieren um einiges schwieriger als das Lesen. Es machte aber trotzdem Spass. 
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In den weiteren Lektionen, die ich besuchte, haben wir immer eine kleine Notation 
gelesen und gleichzeitig getanzt. Es kamen laufend neue Zeichen und Details dazu. 
Nachdem allfällige Fragen geklärt waren, hatten wir Zeit an unseren eigenen 
Notationen weiter zu arbeiten. Ich konnte dann die kleinen Übungen, die ich zu 
Hause als Aufgabe notiert hatte, mit Karin Hermes besprechen und korrigieren. Als 
weitere Übung nahm ich eine Skala aus der Raumharmonielehre und erfand 
Bewegungen zu den einzelnen Richtungen. Beim Notieren von kleinen 
Bewegungssequenzen bemerkte ich, dass es sehr wichtig ist, genau zu tanzen. Nur 
so kann die Bewegung genau analysiert und notiert werden. Nachdem ich die 
Bewegungen analysiert hatte, tanzte ich sie viel bewusster. Dazu kam aber, dass ich 
bei jeder ungenauen Bewegung stoppte und überlegte, wie sie genau sein sollte. 
Dies hatte zur Folge, dass ich die Bewegung wieder von vorne begann um sie 
genauer aus zu führen. Die kleinen Ungenauigkeiten fielen mir viel schneller auf.   
 
 
5 Bewegungsstudie zur Kinesphäre 
 

5.1 Konzept 
 
In meiner Bewegungsstudie habe ich versucht die verschiedenen Aspekte der 
Kinesphäre zu zeigen. Um eine Struktur hinein zu bringen, hat meine Choreographie 
einen bestimmten Aufbau. Ich beginne mit den drei Dimensionen bzw. sechs 
dimensionalen Richtungen. Danach stelle ich die vier Diagonalen (acht diagonale 
Richtungen) und die sechs Diametralen ( zwölf diametrale Richtungen) vor. Alle 
zusammengefügt bilden am Schluss die 26 Hauptrichtungen der Kinesphäre. Am 
Ende kehre ich zur 27. Richtung zurück.     
 
Dimensionen 
 
„Energy can go anywhere but it prioritizes certain directions. Vertical is primary. 
Sensing the line through the spine upwards to infinity, downwards to the floor, 
grounded, is primary. Equilibrium depends on a sense of the prime directions. The 
body’s three dimensional compass radiates out to right and left to forward and 
backward, intersecting with the vertical.” (Preston- Dunlop 1998: 123f)  
 
Es war teilweise schwierig sich wirklich nur auf die jeweiligen Richtungen zu 
konzentrieren. Als Hilfe dienten mir die folgenden Begriffe: Aufsteigen und sinken für 
die Höhe, schliessen und öffnen (rechts) für die Breite und zurückziehen und 
vorrücken für die Tiefe. (vgl. Perrottet 1988: 73)  
Bevor ich die Bewegungen choreographierte, stellte ich die sechs dimensionalen 
Richtungen in eine Reihenfolge (hoch- tief- rechts- links- vorne- hinten). Nun erfand 
ich Schritt für Schritt eine Bewegung zur jeweiligen Richtung.  
 
Takt 1 
Die erste Bewegung ist wie ein Ausstrecken am morgen früh. Die Arme strecken sich 
nach oben. Die Füsse berühren den Boden nur noch mit den Fussballen und Zehen, 
d.h. das ganze Körpergewicht wird in eine hohe Raumlage gebracht. Innerhalb der 
Dimension Höhe ist das die Richtung aufwärts. Auf den dritten Schlag des ersten 
Taktes sinken die Arme mit Schwung nach unten. Die Beine gehen gleichzeitig in ein 
Plié und bringen so das Gewicht auf eine tiefe Raumhöhe. Die Arme schwingen 
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weiter bis sie nach rechts und links zeigen. Zudem strecken sich die Beine und 
bringen das Gewicht auf mittlere Raumhöhe. Diese Bewegungen zeigen zuerst die 
Richtung abwärts der Dimension Höhe und gehen dann in die Dimension Breite über. 
 
Takt 2 
Die nächste Bewegung ist ein Schritt nach rechts. Das linke Bein zeigt zuerst 
horizontal nach links und dann nach links tief. Die Arme zeigen immer noch nach 
rechts bzw. links. Auf den zweiten Schlag des zweiten Taktes geht das rechte Bein in 
ein Plié, springt nach links, wo schliesslich das linke Bein in einer tiefen Raumhöhe 
landet. Während dem Sprung schwingt der rechte Arm vor dem Körper durch auf die 
linke Seite. Auf den vierten Taktschlag wird das linke Bein gestreckt, damit das 
Körpergewicht wieder auf mittlerer Raumhöhe ist. Die Arme schliessen sich nach 
unten an den Körper. In diesen Bewegungen wechseln sich links und rechts, die 
beiden Richtungen der Dimension Breite ab.  
 
Takt 3 
Drei Schritte nach vorne zeigen die Richtung vorwärts in der letzten Dimension, der 
Tiefe. Gleichzeitig gehen auch die Arme nach vorne. In den folgenden zwei 
Taktschlägen gehe ich zwei Schritte nach hinten und stelle damit die Richtung 
rückwärts der Dimension Tiefe dar. Zusätzlich zeigen die Ellbogen nach hinten.  
 
Takt 4 
Ich gehe zwei weitere Schritte nach hinten während sich die Arme nach rechts bzw. 
links öffnen. Als Übergang zu den Diagonalen mache ich nochmals einen Schritt 
nach links, einer nach hinten und ein letzter wieder nach vorne.  
 
Diagonalen  
 
„Die Haupteigenschaft der Diagonalen ist, dass sie labile, d. h. keine 
gleichgewichtigen Bewegungen fördern.“ (Perrottet 1988: 74) Aus diesem Grund 
habe ich in die folgenden Bewegungen Sprünge eingebaut, die durch 
Gegenrichtungen im Gleichgewicht gehalten werden. Daher werden die Diagonalen 
viel kompakter als die Dimensionen dargestellt, d. h. es wird nicht jede diagonale 
Richtung einzeln gezeigt.  
 
Takt 5 
Die erste Bewegung ist mit dem linken Bein einen Schritt nach tief- links- vorne, 
gefolgt von einem Sprung an Ort. Das rechte Bein zeigt während dem nach tief- 
rechts- hinten. Gleichzeitig hebt sich der rechte Arm nach hoch- links- vorne. Von der 
Spitze des rechten Fusses bis zur rechten Hand ergibt sich eine Diagonale durch 
den Körper. Auf den zweiten Schlag folgt die selbe Bewegung seitenverkehrt. Das 
heisst, die Diagonale von hoch- rechts- vorne nach tief- links- hinten wird mit dieser 
Bewegung dargestellt. In diesen zwei Sprüngen sind nun schon sechs von acht 
diagonalen Richtungen enthalten.  
 
Takt 6 
Während einem Schritt nach tief- links- vorne bewegt sich der linke Arm nach hoch- 
links- hinten und der Rechte nach tief- links- vorne. Das Gewicht wird nach tief- 
rechts- hinten verlagert und gleichzeitig schwingen der rechte Arm nach hoch- 
rechts- hinten und der Linke nach tief- rechts- vorne. Mit dieser Bewegung werden 
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die zwei fehlenden Diagonalrichtungen gezeigt und andere werden nochmals 
wiederholt. Von diagonalen gehe ich direkt zu diametralen Bewegungen über.   
   
Diameter, Takt 7-12 
 
„Wir unterscheiden ferner Achsen, die in der Mitte zwischen zwei Diagonalen und 
zwei Dimensionen liegen. Wir können sie Durchmesser oder »Diameter« nennen und 
betrachten sie als von den Dimensionen oder den Diagonalen »abgelenkt«.“ (Laban 
1991: 22) Bevor ich die Kinesphäre als Ganzes darstelle, werden die Diameter 
vorgestellt.  
 
Takt 7 
Die Bewegung beginnt mit einem Schritt nach tief- links. Das Körpergewicht ist zuerst 
auf tiefer Raumhöhe, geht aber während diesem Schritt bereits auf mittlere 
Raumhöhe. Der linke Arm zeigt nach tief- links und steigt über links auf zu hoch- 
links. Während der Bewegung des Armes nach hoch- links wird das Körpergewicht 
durch den linken Fuss auf eine hohe Raumebene gebracht. Der rechte Fuss macht 
einen Schritt nach links vor dem linken Bein durch und der linke Arm senkt sich nach 
unten. Der linke Fuss macht erneut einen Schritt nach tief- links. Der rechte Fuss 
zeigt nach tief- rechts und berührt den Boden nur mit den Zehenspitzen. Beide Arme 
zeigen nach tief- links.  
 
Takt 8 
Dasselbe wird nun nach rechts ausgeführt. Mit dieser Bewegung werden die vier 
diametralen Richtungen, die auf der Ebene der Dimension Breite sind, zum Ausdruck 
gebracht.  
 
Takt 9  
Die nächste Bewegung enthält erneut mehrere Richtungen auf einmal. Das linke 
Bein macht einen Schritt nach tief- vorne, springt ab und landet an Ort. Während 
diesem Sprung gehen beide Arme leicht gekrümmt nach hoch- vorne. Zusätzlich 
zeigt das rechte Bein nach tief- hinten. In diesem Sprung ist ein ganzer Diameter 
sichtbar, weil das rechte Bein in die Gegenrichtung der Arme geht. Ein Schritt und 
beide Arme nach tief- vorne stellen eine weitere diametrale Richtung dar.  
 
Takt 10 
Darauf folgen vier kleine Schritte nach hinten auf hoher Raumhöhe. Diese Richtung 
wird zusätzlich von den Schultern angezeigt. Diese Bewegungen finden alle auf der 
Ebene der Dimension Tiefe statt. Nun fehlen noch die Richtungen auf der mittleren 
Raumebene. Durch zwei Schritte nach links- und rechts- hinten, begleitet von den 
Armen, werden die zwei Richtungen gegen diagonal- hinten dargestellt.  
 
Takt 11 
Drei Schritte nach links- vorne und einer nach rechts- vorne, begleitet von den 
Armen, weisen die letzten beiden diametralen Richtungen.  
 
Takt 12 
Als Übergang zur Kinesphäre mache ich vier Schritte abwechslungsweise nach tief- 
links und – rechts. Die Arme zeigen noch immer nach links- bzw. rechts- vorne.   
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Kinesphäre 
 
„Space is an empty, amorphous void until given boundaries, until objects are placed 
in it, until people enter it. Then it begins to have properties like height and depth, like 
walls and openings, like foreground and background.” (Preston- Dunlop 1998: 121) 
Meine Kinesphäre begleitet mich in der Choreographie schon seit dem Anfang. An 
dieser Stelle möchte ich sie, zusammengesetzt aus den Dimensionen, Diagonalen 
und Diameter, als Ganzes bildlich darstellen. In geschwungenen Bewegungen sind 
nochmals alle Hauptrichtungen enthalten.  
 
Takt 13 
Zuerst gehen vier Hüpfer, vom Körper aus gesehen auf tiefer Raumebene, nach 
vorne. Sie gehen aber, auf den allgemeinen Raum bezogen, einen viertel Kreis nach 
links. Diese Verschiebung im Raum ist eine Fortsetzung des Übergangs und soll 
zeigen, dass nun ein wichtiger Teil der Choreographie kommt. Um den Übergang ab 
zu schliessen hüpft das linke Bein ein letztes mal nach tief- vorne und macht eine 
Drehung, damit der Körper wieder nach vorne ausgerichtet ist.  
 
Takt 14 
In diesem Takt bewegen sich nur die Arme. In einem schwungvollen Bewegungszug 
passieren die Arme alle Richtungen auf mittlerer und hoher Raumebene und einige 
Richtungen auf tiefer Raumhöhe ausser dem Zentrum in der Mitte.  
 
Takt 15 
Die tiefen Richtungen werden im nächsten Takt von den Beinen gezeigt. Das Linke 
schwingt auf seiner Seite und wird durch zwei Tendus8 des rechten Fusses abgelöst.  
 
Takt 16 
Der letzte Takt beginnt mit einem Schritt nach tief- rechts- vorne. Die Arme stellen mit 
der runden Bewegung die Kugel dar, die den Körper umgibt und sich gleichzeitig mit 
dem Körper während diesem Schritt bewegt. Das Körpergewicht wird auf mittlere 
Raumebene gebracht, d. h. in die 27. Richtung. Schlussendlich senken sich die Arme 
nach unten, damit der Körper wieder in seiner Ausgangsposition steht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           
8 Ausstrecken und zurückführen des Beines. Der Fuss bleibt dabei mit dem Boden in Kontakt. (vgl. 
Waganowa 2002: 44)  
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5.2 Notation 

 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 21 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 22 

 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 23 
 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 24 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Rudolf von Laban: Raumharmonielehre und Tanznotation  Sophie von Siebenthal 

Gymnasium Thun Seefeld, 2006  Seite 25 

 

5.3 DVD 
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6 Schlussfolgerungen 
  
Die erste Hälfte meiner Leitfrage lautet: Wie kann ich die Grundlagen der 
Raumharmonielehre von Rudolf Laban in eine Bewegungsstudie umsetzen? Um eine 
Antwort auf diese Frage zu bekommen, beschäftigte ich mich in meiner Arbeit vorerst 
mit den Grundlagen der Raumharmonielehre. Das Thema habe ich weiter 
eingeschränkt und mich spezifisch mit der Kinesphäre auseinander gesetzt. Sie ist 
der Raum, der jeder einzelne Mensch um sich hat und immer mit sich trägt. Jede 
Bewegung, die ein Mensch macht, ist in seinem persönlichen Raum. Ich habe durch 
die Kinesphäre gelernt, was Raum und Bewegung bedeuten. In diesem persönlichen 
Umraum gibt es viele verschiedene Richtungen, in die eine Bewegung gemacht 
werden kann. Es werden 27 Hauptrichtungen unterschieden. Von diesen werden 
Zwischenrichtungen abgeleitet. Durch das Bewusstsein der Richtungen nehme ich 
meine Bewegungen ganz anders wahr. Es wird mir viel bewusster, wie und wo sich 
mein Körper bewegt. Die Wahrnehmung ist nicht nur im Gehirn, sondern auch im 
Körper. Die verschiedenen Raumrichtungen sind deutlich spürbar. Das Bewusstsein 
der verschiedenen Raumrichtungen hilft mir, Bewegungen genauer zu tanzen, weil 
ich viel schneller kleine Ungenauigkeiten bemerke.  
In einer Bewegungsstudie habe ich mit den 27 verschiedenen Hauptrichtungen eine 
Bewegungsabfolge choreographiert. Ich habe versucht die einzelnen Richtungen 
auch einzeln darzustellen. Dies war nicht immer so einfach, weil schnell andere 
Raumrichtungen ins Spiel kamen. Die Choreographie hat eine bestimmte Struktur, 
damit gut ersichtlich ist, wie die Kinesphäre aufgebaut ist. Zuerst werden einzeln die 
Dimensionen, dann die Diagonalen und die Diameter dargestellt. Darin sind 
verschiedene Richtungen enthalten, die alle zusammengefügt die 27 
Hauptrichtungen der Kinesphäre ergeben. Im letzten Teil der Choreographie fasse 
ich alle Richtungen zusammen und zeige damit die kugelförmige Kinesphäre, die den 
menschlichen Körper umfasst. Durch die Arbeit an der Choreographie lernte ich die 
Hauptrichtungen mit dem Körper genau kennen. Ich erfuhr am eigenen Körper, dass 
Bewegungen nicht in alle Raumrichtungen einfach sind. Es gibt Richtungen, in die 
sich der Körper besser und leichter bewegt als in andere. In einigen Richtungen ist 
das Gleichgewichtsgefühl sehr ausgeprägt, während Bewegungen in andere 
Richtungen sehr instabil sind. Es war für mich vollkommen neu, zu einer 
Raumrichtung eine Bewegung zu choreographieren. Vorher hatte ich eine 
Bewegungsabfolge einfach nach belieben erfunden oder hatte als Vorlage z. B. ein 
Gefühl, das im Tanz ausgedrückt werden sollte. Meine Bewegungsstudie wird auf 
einer völlig anderen Basis aufgebaut. Bevor ich diese Arbeit schrieb, war mir nicht 
bewusst, dass es solche Unterschiede gibt. Meine Bewegungsstudie ist sehr 
abstrakt, da sie ohne Musik ist. Zudem bin ich sicher, dass die meisten Tänze nicht 
auf Theorien wie der Kinesphäre beruhen, sondern eine Geschichte erzählen und 
Gefühle ausdrücken. Dies schliesst bestimmt nicht aus, dass solche Bewegungen in 
der Kinesphäre analysiert werden können. Das Wichtige ist der Hintergrund der 
Bewegung. Dieser Hintergrund ist in meiner Studie zur Kinesphäre sehr abstrakt, 
aber genau dadurch lernte ich die Bewegungen aus einem ganz anderen Blickwinkel 
kennen und spüren. Das Bewusstsein der Raumrichtungen hilft mir beim tanzen 
enorm viel. 
Die zweite Hälfte meiner Leitfrage lautet: Wie kann ich diese Choreographie in der 
Labanotation festhalten? Um sie beantworten zu können, beschäftigte ich mich mit 
den grundsätzlichen Zeichen der Labanotation. Die Auseinandersetzung mit der 
Kinesphäre hat mir gleichzeitig geholfen, diese Zeichen schnell zu begreifen. Das 
Schriftsystem ist logisch aufgebaut, erfordert aber genaues Analysieren einer 
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Bewegung um sie zu notieren. Am Anfang erschien mir die Notation sehr kompliziert. 
Ich war der Meinung, es wäre sehr schwierig die Notation zu lernen und das sei der 
Grund, weshalb sie nicht so weit verbreitet ist. Nachdem ich mich mit der Notation 
intensiver beschäftigt hatte, musste ich meine Vermutung korrigieren. Nach einigen 
Lektionen Labanotation konnte ich bereits einfache Bewegungen notieren und sogar 
lesen. Ich denke, dass Labanotation zum Lernen nicht schwieriger ist als zum 
Beispiel Mathematik oder eine Fremdsprache. Es ist aber nach meinen Erfahrungen 
um einiges einfacher, eine Notation zu lesen, als einen Tanz zu notieren. Zudem 
nützen die Zeichen alleine nichts. Sie müssen sinnvoll im Zusammenhang eingesetzt 
und angeordnet werden.  
Die Notation der Bewegungsstudie entstand während dem ich choreographierte. 
Dadurch, dass ich die grundsätzlichen Zeichen der Schrift im Theorieteil erklärt hatte, 
waren sie mir bereits bekannt und ich konnte schon einige auswendig. Das 
erleichterte mir das Notieren enorm. Es war wichtig, die Bewegungen genau im 
Raum zu analysieren. Da die Bewegungsstudie auf den verschiedenen 
Raumrichtungen basiert, waren die meisten Richtungssymbole bereits gegeben. Es 
gab aber immer wieder Bewegungen, die mir zuerst nicht bewusst waren, weil sie 
aufgrund des Körperbaus mit einer bewussten Bewegung gekoppelt waren. Diese 
unbewussten Bewegungen entdeckte ich Schritt für Schritt und fügte sie im 
Nachhinein in die Notation ein. Durch das Aufschreiben wird eine Bewegung klar 
definiert. Das hilft mir, sie beim nächsten Mal ebenso präzise auszuführen, weil ich 
genau nachlesen kann, wie sie sein muss. Die Bewegungsanalyse ist hilfreich, um 
Bewegungen schneller zu begreifen und auswendig zu lernen.  
Neben meiner Leitfrage interessierte mich der Gebrauch der Labanotation in der 
Praxis. Im Interview mit Karin Hermes, dipl. Choreologin, Tänzerin und 
Tanzpädagogin erhielt ich mehr Informationen darüber. Die Funktion der 
Labanotation besteht nicht nur darin, Bühnentänze zu erhalten, wie ich am Anfang 
meinte. Schon früh beeinflusste die Notation verschiedenste Therapie- und 
Analysesysteme und entwickelte sich mit dem Tanz weiter. Es werden unter Anderen 
klassische, moderne und zeitgenössische Tänze sowie auch Volkstänze 
aufgeschrieben. Wenige Tanzgruppen engagieren einen Notator, der ihre Tänze 
notiert, dass sie erhalten bleiben und damit ein Kulturerbe geschaffen wird. Eine 
wichtige Funktion der Schrift ist zudem, den Ursprungsgedanken hinter dem Tanz zu 
vermitteln. So können notierte Tänze von früher gut anhand von Partituren wieder 
einstudiert werden. 
Die Bedeutung der Notation ist in verschiedenen Ländern verschieden gross. Ich 
fand es ziemlich erstaunlich, dass Karin Hermes in der Schweiz die einzige ist, die 
Labanotation unterrichtet. In Asien boomt die Schrift und in den USA, in England, 
Frankreich sowie auch in Deutschland gehört sie zur Tanzausbildung. Um Tänze zu 
notieren, müssen sie gut analysiert werden. Das wiederum hilft, Bewegungen 
bewusster zu machen und genauer zu tanzen.  
Die Anwendung der Schrift ist verschieden. Einerseits werden bereits vorhandene, 
früher notierte Tänze wieder einstudiert, andererseits werden neue Tänze 
aufgeschrieben.           
    
Nun blicke ich auf eine Zeit zurück, in der ich viel gelernt habe. Meine Begeisterung 
für die Notation ist gross und ich überlege mir, mich nach der Matur mit der Notation 
weiter zu beschäftigen.  
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7 Zusammenfassung 
 
Im Theorieteil meiner Matura- Arbeit befasste ich mich mit den Grundsätzen der 
Raumharmonielehre von Rudolf Laban, insbesondere mit der Kinesphäre. Sie ist der 
persönliche Umraum jedes Menschen und bezeichnet verschiedene Richtungen, die 
vom Körper weggehen. In einem weiteren Teil erklärte ich die grundsätzlichen 
Zeichen der Labanotation. Sie werden gebraucht um Tänze zu notieren, um diese zu 
erhalten und weiter zu überliefern. Die verschiedenen Symbole der Schrift werden in 
ein Liniensystem geschrieben, das von unten nach oben gelesen wird. Die Notation 
und die Raumharmonielehre wurden von Rudolf Laban entwickelt. Die Labanotation 
ist für den Tanz wie die Notenschrift für die Musik. Die Labanotation wird jedoch viel  
seltener angewendet.  
In einem Interview versuchte ich mehr über den Gebrauch der Labanotation zu 
erfahren. Die Funktion der Notation liegt nicht nur darin, Tanzschritte zu erhalten, 
sondern beeinflusste auch viele Therapie- und Analysesysteme. Wichtig ist zudem, 
dass der Gedanke, der hinter der notierten Bewegung steht, zum Ausdruck kommt. 
Die Bedeutung der Schrift ist von Land zu Land verschieden. Die Notation ist ein 
Arbeitsmittel, das neue Perspektiven eröffnet. Ich wollte wissen, wie die Schrift beim 
Einstudieren eines Tanzstücks angewendet wird. In einem Kurs in Labanotation 
konnte ich eigene Erfahrungen sammeln. Eine Notation zu lesen und zu tanzen oder 
eine Bewegung zu notieren war etwas ganz Neues für mich.  
Nachdem ich einige Kenntnisse über die Kinesphäre erworben hatte, entwickelte ich 
eine kurze Bewegungsstudie, in der die Kinesphäre dargestellt wird. Die 
Choreographie hat einen bestimmten Aufbau. Zuerst werden die einzelnen 
Hauptrichtungen und dann die Kinesphäre als Kugel dargestellt. Als Endprodukt 
notierte ich meine Bewegungsstudie in der Labanotation. Ich stellte mir für meine 
Arbeit die folgende Leitfrage: Wie kann ich die Grundlagen der Raumharmonielehre 
von Rudolf Laban in eine Bewegungsstudie umsetzen und wie kann ich diese 
Choreographie in der Labanotation festhalten?  
 
Durch die Beschäftigung mit dem Thema kam ich zum Schluss, dass die Kinesphäre 
etwas sehr abstraktes ist. Sie begleitet jeden Menschen bei Tag und Nacht, ist aber 
nicht sichtbar. Durch die Auseinandersetzung mit der Kinesphäre wurden meine 
Bewegungen viel bewusster und dadurch auch genauer. Ich lernte die Bewegungen 
von einer ganz anderen Seite kennen und spüren. Aufgrund des Körperbaus ist nicht 
jede Bewegungsrichtung gleich einfach und gleich stabil. Die Raumharmonielehre, 
insbesondere die Kinesphäre, ist eng mit der Tanzschrift verwandt. Um einen Tanz 
zu notieren, müssen die Bewegungen in der Kinesphäre genau analysiert werden. 
Wenn eine Bewegung analysiert und notiert wird, entsteht eine genaue Definition. 
Dies führte dazu, dass mir Ungenauigkeiten während des Tanzens viel schneller 
auffielen und besser korrigiert werden konnten.  
 
Für mich ist die Kinesphäre und die Labanotation zu einem wichtigen Bestandteil des 
Tanzes geworden. In der Schweiz ist die Notation noch nicht sehr weit verbreitet, wie 
das in anderen Teilen der Welt der Fall ist. Ich hoffe, dass ich bei Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, weiteres Interesse für dieses Thema wecken konnte.  
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11 Anhang 
 

11.1 Transkription des Interviews mit Karin Hermes 
 
Interview mit Karin Hermes, dipl. Choreologin, Tänzerin und Tanzpädagogin 
 
Thema: Funktion und Bedeutung der Labanotation in der Praxis 
 
Persönliche Beweggründe 
 
Wo hast du zum ersten Mal von der Labanotation gehört? Wie bist du auf diese 
Tanzschrift gestossen?  
 
Karin Hermes: Richtig davon gehört habe ich, als sich die Möglichkeit geboten hat, 
ein Erasmusstudienjahr in Paris zu machen. Damals bin ich am 
Tanzpädagogikstudium an der Musikhochschule in Köln gewesen, habe aber 
gewusst, dass das eigentlich nicht das ist, was ich wirklich machen will. Dann bot 
sich diese Möglichkeit mit dem Austauschstudium. Als ich da war, habe ich sofort 
gemerkt, das will ich machen. Das hatte auch viel zu tun mit der Professorin 
Jacqueline Challet- Haas. Ein paar Jahre vorher schon, als ich relativ viel gelesen 
und immer viel mit Musik gemacht hatte, dachte ich, wenn der Tanz eine Schriftkultur 
hätte, die ähnlich entwickelt wäre wie die Musik, hätte er zumindest in unserer 
deutschsprachigen westlichen Gesellschaft wahrscheinlich einen anderen 
Stellenwert. Das war meine Überlegung, aber wie und wo es diese Schrift gibt habe 
ich damals nicht gewusst. In der klassischen Bühnentanzausbildung habe ich damals  
von dem gar nichts erfahren, das war eine ganz andere Zeit als heute.   
 
Was genau hat dein Interesse an der Schrift geweckt? Was war deine Motivation, die 
Notation zu studieren?  
 
Ich glaube, das hatte sicherlich zu tun mit der Persönlichkeit von Jacqueline Challet- 
Haas und mit der ganzen Ausstrahlung vom Conservatoire National Supérieur. Dort 
hatte ich sofort das Gefühl ich bin dort am Platz wo es von der Arbeitsweise her für 
mich stimmt. Das war ein Unterschied zu meinem Studium für Bühnentanz in Köln, 
das sehr anders ausgerichtet war, von der Arbeitsweise und von der Auffassung wie 
man mit Bühnentanz und Bühnentanzstudenten umgeht. Ich kann es schwer sagen, 
ich habe dann einfach gemerkt, das möchte ich machen.    
 
Wie empfandest du das Erlernen dieser Schrift? War es einfach?  
 
Ich muss sagen, dass das in Paris als berufsbegleitendes Studium konzipiert ist. Das 
heisst ich habe immer nebenbei als Tänzerin, als Ballettmeisterin bzw. Rehearsal- 
Director (dasselbe) oder in Frankreich heisst es Répétitrice, gearbeitet. Während 
diesen zwei Grundstufenjahren war ich an mehreren Produktionen beteiligt. Wir 
hatten zwei mal wöchentlich Unterricht plus zwei bis drei mal Zusatzunterricht. Ich 
muss sagen, dass ich vom Zusatzunterricht zum Teil befreit war, weil ich bereits viele 
musikalische Kenntnisse mitgebracht hatte. Ich fand irgendwie, das System, mit 
wenigen Knackpunkten, leuchtet mir sehr schnell ein und ich habe sehr schnell viel 
selbst schreiben können. Für mich stimmt dieses System. Ich habe dann noch ein 
wenig in die Benesh Movement Notation geschaut und merkte, Benesh ist gar nichts 
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für mich. Ich finde es ein sehr gutes System, aber es ist nicht etwas, worin ich mit 
meiner Denkart schnell zurecht käme. Ich habe dann gesagt, ich muss mich sowieso 
fokussieren und das hat sich dann so ergeben.     
 
Wie lange hast du die Schrift gelernt, bis du sagen konntest „jetzt beherrsche ich 
sie“?  
 
Ich glaube lesen und einfache Sachen schreiben kann man innerhalb eines 
Semesters. Um wirklich komplexe Partituren zu schreiben braucht es wahrscheinlich 
schon den Cycle de perfectionnement. Ich denke schwierigere Stücke einstudieren 
kann man nach ein bis zwei Jahren auch. Es kommt auch darauf an wie viel 
Erfahrung man sonst als Probenleiter mit Tänzern hat. Das hilft natürlich ungemein, 
wenn man das sowieso schon kennt und dann ist die Labanotation nochmals ein 
Mittel, das enorm viel hilft, um sauber zu arbeiten und um die Struktur zu erfassen. 
Aber wichtig ist, die Partitur erfasst nicht alles. Das, was ein Kunstwerk wirklich 
ausmacht, das ist nicht in der Partitur. Die Partitur ist einfach die Struktur. Das was 
dahinter ist, das ist etwas, das in keinem dieser Arbeitsmittel ist. Ligeti sprach vom 
Geist in der Kunst- Geist ist in Deutschland bzw. in deutsch ein zweideutiges Wort- 
oder von der Seele oder vom künstlerischen. Das ist etwas, das ganz viel auch mit 
Tradition weitergegeben wird. Es geht vom Meister zum Schüler oder von Tänzer, 
der noch mit der Choreographin gearbeitet hat, weiter. Wir machen immer coaching 
am Schluss, d.h. es kommt jemand. 
 
Was fasziniert dich an der Labanotation?  
 
Ich finde es einfach ein sehr gutes Arbeitsmittel und finde es sehr gut, auch mit der 
pädagogischen Möglichkeit zum analysieren: Was macht man? In welcher Zeit macht 
man es? Wie macht man es? Das Spannende ist, dass es immer die 
verschiedensten Möglichkeiten gibt, etwas zu analysieren und wieder verschiedene 
Möglichkeiten, etwas zu notieren. Das ist natürlich teilweise, wenn Fachkollegen auf 
meinem Niveau miteinander diskutieren, total spannend. Das ist für jeden 
Aussenstehenden sehr langweilig.  
 
Funktion 
 
Was für eine Funktion, was für einen Zweck hatte die Labanotation früher und hat sie 
heute?  
 
Es hat sich sehr vieles entwickelt, seit Rudolf von Laban Ende der 20er Jahre den 
ersten Ansatz veröffentlichte. Häufig wird unterschätzt, was für einen enormen 
Einfluss er in die unterschiedlichsten Bereiche hatte. Er besass die Fähigkeit mit 
Leuten zusammen zu arbeiten, die dann in unterschiedlichen Richtungen wieder 
unterschiedliche Kompetenzen und Begabungen hatten und das dann wiederum 
weiterentfalten konnten. Die ganze therapeutische Richtung, da hat sich unheimlich 
viel entwickelt. Es gibt unzählige Therapiesysteme, die zum Teil massgebend von 
seinem System beeinflusst sind, andere nur teilweise. Es gibt  Analysesysteme, die 
beeinflusst sind, das Laban Movement Analysis (LMA), ganz sicher die Bartenieff 
Technik, das ist eine Body- Awareness- Technique und die ethnologische 
Tanzforschung. Da gibt es ganz viele spannende Sachen z. B. von den alten 
japanischen Trommeltänzen und in Korea von den traditionellen Tänzen. Es gibt 
relativ viele spannende, auch ethnologische Studien. Im Bühnentanz hat sich alles 
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sehr entwickelt z.B. wie wird mit improvisierte- Teile schreiben umgegangen oder wie 
wird mit anderen Bedürfnissen, in denen etwas anders künstlerisch kreiert wird, 
umgegangen. Man darf nicht vergessen, er hat das System entwickelt, eigentlich auf 
einen „normalen Menschen“, einen Menschen, der aufrecht steht und mehr oder 
weniger in einem Umfang, in dem sich jeder Mensch bewegen kann, Bewegungen 
macht. Der Bühnentanz hat andere Ansprüche und da hat sich sehr viel entwickelt. 
Es gibt die zwei Schulen von der Kinetographie Laban und von der Labanotation. Ich  
denke der International Council of Kinetographie Laban (ICKL), das ist eine 
internationale Organisation, wacht über diese Systementwicklungen. Wenn alleine 
nur schon die vielen neuen Zeichen, die sich entwickelt haben, betrachtet werden, ist 
das gewaltig oder wie mit den ganzen Problematiken vom am Boden bewegen oder 
mit Improvisation arbeiten, umgegangen wird.   
 
Was für Tänze werden notiert? Werden hauptsächlich nur moderne Tänze notiert? 
 
Nein. Im Bühnentanzbereich?  
 
Eher allgemein, werden z.B. auch Volkstänze notiert? 
 
Ja. In Ungarn hat Roderyk Lange eine wahnsinnige Sammlung von Volkstänzen. Ich 
habe vorhin schon ein wenig vorgegriffen mit diesen Recherchen in Asien. Es wird 
viel geforscht und ethnologische Tanzforschung betrieben. Bühnentanz, fast das 
ganze Balanchine Repertoire, das ist ganz klassisch, vom Klassischen bis zum 
Klassisch- Modernen, bis zum Postmodernen, bis zum Zeitgenössischen-  
Labanotation ist ein analytisches System das eigentlich jede Form von Bewegung 
erfassen kann. Wie gut sie erfasst ist und wie gut sie dann wieder lesbar ist hängt 
davon ab, wie sie aufgeschrieben wird.    
 
Wann wird ein Tanz aufgeschrieben? Gründe dafür? Was sind die Kriterien, dass 
eine Choreographie notiert wird? Oder wird sowieso jeder neue Bühnentanz notiert? 
 
Nein wird er nicht. Gerade im Bereich professioneller Bühnentanz ist das in Europa 
nach wie vor nicht sehr üblich. Es gibt einige Compagnien, die haben professionelle 
„Notators“. Die Compagnie- Direktoren sind der Auffassung, dass sie mit ihrer Arbeit, 
die vom Staat massgebend unterstützt wird, ein Kulturerbe schaffen und auch 
verpflichtet sind, dieses weiter zu geben. Angelin Preljocaj ist ein berühmtes Beispiel. 
Er arbeitet mit einem Benesh Notator und er sagte, er habe lieber einen Tänzer 
weniger, dafür einen Notator. Es ist seine Pflicht, dass das als Kulturerbe später 
studiert oder einfach weitergegeben wird. Paul Taylor arbeitet mit einem Notator, der 
alle seine Werke aufzeichnet. Er hat einen Labanotator. Im Idealfall wird ein Stück 
während der „Création“ notiert. Das sind meistens die Partituren, in welchen spürbar 
ist, dass der Ursprungsgedanke durch die Partitur wirkt. Es gibt auch die Beispiele 
von Carnets Bagouet. Dominique Bagouet war ein berühmter Choreograph, der früh 
starb. Seine Tänzer schlossen sich zusammen und gründeten die Carnets Bagouet 
und haben anhand von allen Mitteln, die sie hatten- das waren Erinnerungen von 
einzelnen Tänzern, Videoausschnitte, Notizen, Papierkritiken und  Programme- 
versucht die einzelnen Stücke zu rekonstruieren. Während dem 
Rekonstruktionsprozess wurden die Stücke notiert.        
 
Wie viele Notatoren gibt es?  
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Solche die Hauptberuflich notieren?  
 
Ja. 
 
Benesh Notator gibt es relativ viele, die aber gleichzeitig Rehearsal Director sind und 
notieren. Das, was sie notieren publizieren sie meistens nicht, sondern brauchen es 
als Hilfe bei Wiederaufnahmen von einem Werk. An den grossen staatlichen Theater 
wird bisher meistens schon ein Repertoire gepflegt, das gibt es aber immer weniger. 
Damit meine ich das Repertoire vom Hauschoreographen, aber auch von 
auswärtigen  Choreographen. Man müsste die Zahl der Theater herausfinden und 
recherchieren. In der Schweiz gibt es niemanden, der an einem Theater 
hauptberuflich engagiert ist für diese Arbeit. In Deutschland gibt es sicher ein paar, in 
Frankreich auch und in Amerika gibt es mehrere. In Asien ist das sehr im Kommen. 
Labanotation ist an den Universitäten am boomen, fast alle 
theaterwissenschaftlichen Studien haben jetzt auch Notation.   
 
Wie häufig wird Labanotation unterrichtet? (an jeder Tanzschule?) Du bietest einen 
Kurs an hier in Bern, aber könnte ich auch an einem anderen Ort in der Schweiz 
einen Kurs besuchen oder müsste ich bereits ins Ausland?  
 
Du müsstest ins Ausland. Claude Perrottet hat in Zürich - ich weiss nicht mehr genau 
wie seine Schule heisst - Notation unterrichtet. Sein Institut ist, denke ich, ein wenig 
mehr auf den Ursprungsgedanken oder seine Interpretation des 
Ursprungsgedankens von Rudolf Laban ausgerichtet. Ich glaube es wird mehr mit 
freiem Tanz gearbeitet. Er hat ein Buch herausgegeben über Notation. Ich weiss 
aber nicht, ob er noch arbeitet oder wie er arbeitet. Ich habe ihn vor vielen Jahren 
einmal kennen gelernt. Früher wurde Notation in Herisau von Sigurd Leeder 
unterrichtet und sonst meines Wissens nach nicht. Ich weiss nicht wie viel dort noch 
läuft nach dem Tod von Sigurd Leeder und seiner Nachfolgerin, die jetzt auch alt und 
krank ist. Es sind wahrscheinlich noch einige Schüler, die dort weitermachen, dass 
aber Notation noch unterrichtet wird bezweifle ich. Ich muss aber sagen, dass der 
International Council of Kinetographie glaube ich in den sechziger Jahren in Herisau 
stattgefunden hat. Sigurd Leeder war dort sehr aktiv. Er hat aber Einiges ganz in 
seine Richtung und manchmal vielleicht sehr eigen gemacht. Es gibt einen 
Dachstock voller alter Partituren, die eigentlich sehr kostbar und ungeschützt dort 
sind. Wie viel in Ascona vorhanden ist, aus der ganzen Zeit als Rudolf Laban dort 
war, müsste man recherchieren. Auch in Zürich war eine spannende Zeit mit dem 
Dadaismus, als Laban mit seinen Schülern und Kollegen gearbeitet hat. Die Art 
Notation, die ich hier mache, gibt es nur einmal in der Schweiz d.h. mit der 
Möglichkeit weiter zu machen und mit einer Praxisorientierten Ausrichtung.  
  
Du sagtest vorhin in Asien ist die Schrift am boomen. Wie siehst du die Zukunft der 
Schrift, jetzt in Bezug zum Bekanntheitsgrad?  
 
In den englischen Sprachgebieten und auch in Frankreich, ist Notation an jedem 
College, an jeder Universität, wo Tanz, ob innerhalb der Theaterfakultät oder 
eigenständig unterrichtet wird, ein Fach. Auch in Amerika und in der ganzen 
Tanzpädagogenausbildung ist dieses Fach selbstverständlich. Ich glaube da ist ein 
Punkt, wo in den deutschsprachigen Gebieten eine wahnsinnige Entwicklung möglich 
ist. Vielleicht hat es einfach sehr viel Zeit gebraucht nach dem 2. Weltkrieg, bis das 
ganze Gedankengut wieder aufgenommen wurde, weil Laban relativ lange mit den 
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Nazis kollaboriert hat. Er musste schlussendlich doch flüchten. Aber ich glaube, man 
hat die ersten 20 bis 30 Jahre nach dem Krieg das, was irgendwie einen Moment 
kollaboriert hat, verstossen. Man hatte Sehnsucht nach dem klassischen Tanz und 
nach der Welt der Träume. An der Folkwang Hochschule in Deutschland wurde 
Notation schon immer unterrichtet. Kurt Jooss war sehr für die Notation. Dort kann, 
glaube ich, sogar Notation abgeschlossen werden. Es kann auch Schwerpunkt 
Notation gewählt werden, es sind einfach nur zwei- drei Studenten. Tanzstudenten 
müssen dort aber Notation machen, das war die Vision von Kurt Jooss. Es ist einfach 
immer dann ambivalent, wenn es von oben aufgesetzt wird und die Tanzstudenten 
auch begreifen, warum es ihnen etwas bringen soll. Man muss vielleicht schon 
überlegen wie man das macht. Am Conservatoire machen sie für Tanzstudenten, die 
sehr jung sind, zuerst Workshops, wo sie lernen, mit der Labanotation umzugehen. 
Sie haben total Spass und überhaupt kein Problem mit Zeichen zu arbeiten. Es ist 
immer so, wenn eine Generation von Leuten Institutionen leitet, vor allem 
Ausbildungsinstitutionen, und die selbst ein System nicht kennen gelernt hat, 
welches vielleicht neue Perspektiven oder neue Gedanken, Möglichkeiten öffnet, 
braucht es jemanden, der sehr offen ist und das trotzdem zulässt. Die meisten 
funktionieren in einem sehr traditionellen Denken weiter. Das heisst „es war doch 
immer so, warum müssen wir etwas ändern?“.        
 
Wird das Video zur Konkurrenz der Schrift?  
 
Beim dokumentieren wird der Einfachheit halber schnell das Video benutzt, aber das 
Video ist nicht vergleichbar mit der Schrift. Ich muss immer wieder sagen, das Video 
ist vergleichbar mit einer akustischen Aufnahme und das ist immer eine 
Interpretation. Im Tanz ist es ein wenig schwieriger als in der Musik, weil die 
Komponisten selber schreiben. Die Form, die das Werk findet, wird natürlich auch 
vom Tänzer und seinem Körper beeinflusst. Die Partitur ist eine Interpretation, weil 
sie meistens nicht vom Choreographen selbst, sondern von jemand anderem 
geschrieben wird. Ein guter Notator kann die Struktur so erfassen, dass man sie 
ganz anders verstehen kann, als es auf einem Video zu sehen ist, besonders 
motivisches Arbeiten. Sobald eine Choreographie eine Dichte in der ganzen 
Konstruktion hat, ist die Partitur natürlich ein Mittel, das zum arbeiten ganz anders ist 
als das Video. Die meisten Dirigenten oder Musiker, wenn sie Kammermusik oder 
solistische Arbeiten machen, beschäftigen sich auch mit anderen Interpretationen. 
Sie hören andere, vielleicht nicht am Anfang, aber sie hören sich andere 
Interpretationen an. Das heisst Video schauen ist sehr wichtig, mit dem Video 
arbeiten ist sehr wichtig, aber das Video ist immer aus einer Perspektive und erfasst 
nur diese Interpretation in diesem Moment.   
 
Wo in deinem Beruf hast du mit der Notation zu tun? 
 
Ich glaube, dass das Studium und die Arbeit mit der Notation sowieso, auch die 
ganze andere Arbeit beeinflusst. Ich glaube, dass sich das Denken, das Bewusstsein 
und gewisse Qualitäten dadurch wirklich verbessern. [...] Das ist schwierig zu sagen, 
weil ich viel an Projekten arbeite, und viele Projekte werden anhand der Partitur 
einstudiert. Die Notation ist für mich ein Arbeitsmittel, das für mich einfach stimmt 
und gewisse Perspektiven eröffnet. Ich arbeite gerne mit Werken von anderen 
Interpreten, wenn ich sie einstudiere, wie ein Dirigent, der andere Werke dirigiert 
oder ein Musiker der sie spielt. Es ist schwer zu sagen, einfach so Projekt- mässig.  
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Was machst du häufiger, notieren oder lesen?  
 
Im Moment lesen. Ich habe natürlich einige Sachen notiert und einige Sachen sind 
auch publiziert, da war ich sehr intensiv am notieren. Aber ich denke mein 
Schwerpunkt ist schon hauptsächlich beim umsetzten in eine künstlerische Form. 
Und was mich auch sehr interessiert sind die ganzen ethnologischen 
Tanzforschungen. Im Moment würde es mich sehr interessieren dort eine 
Verbindung zu meinem Beruf zu machen.  
 
Bedeutung 
 
Was für einen Stellenwert hat die Labanotation in der Tanzszene allgemein? 
 
Das ist wieder länderspezifisch. In der Schweiz ist es wahrscheinlich um Punkt null 
mit Ausnahme von mir und meiner Arbeit. Es gibt weder know- how noch Interesse, 
mit der Einstellung, die ich vorher erwähnt habe. Es hat auch damit zu tun, ob man 
überhaupt über den eigenen Garten hinaus denkt und sieht, dass eigentlich eine 
Kultur geschaffen wird, die auch weiter geht. Wie wird sie vermittelt? Man sucht neue 
Ansätze, die auch zeitgerecht sind. Bei den Kindern im Kindertanzunterricht gibt es 
dank der Notation andere Strukturen und sie haben Freude mit Zeichen zu arbeiten. 
Sie lernen von klein an eine Verbindung. Es ist ein System, das sehr gut funktioniert, 
aber ich denke, das bedingt in der Schweiz unheimlich viel Aufbauarbeit. In 
Deutschland ist es ein wenig anders. Es gibt mehrere Häuser mit professionellen 
Notators und mehrere Fakultäten, die zumindest auch Leute haben, die Notation 
studierten. In Frankreich ist das noch ausgeprägter, da passiert sehr viel, gerade 
durch die Abgänger vom Conservatoire. Die arbeiten alle weiter, zum Teil sehr 
intensiv mit Notation. In England, Amerika und Asien ist sehr viel passiert. Ich weiss 
weniger aus Südamerika und Afrika. In Südafrika gibt es Einiges: Den International 
Council und eine Frau, die dort eine Tanzausbildungsstätte geleitet hatte, in 
Nordafrika gibt es auch ein wenig. Dort ist ganz klar, dass eine Basisstufe der 
Notation zur Ausbildung als Tänzer oder Tanzpädagoge gehört. Die Labanotation 
gehört zur Berufspraxis vieler Compagnien. Sie gehört zu einem Arbeitsmittel von 
Wiedereinstudierungen.    
 
Welcher Stellenwert hat die Labanotation für dich persönlich? 
 
Für mich ist es ein Arbeitsmittel, das sehr stimmig ist, das auch seine Grenzen hat. 
Mich interessiert die Kunst und die ist nicht auf dem Papier. Wenn ein Pianist nur das 
buchstabiert, was auf der Partitur steht, dann wird jeder nach ein paar Takten sagen: 
„Bitte hör auf, das ist furchtbar, das ist keine Musik!“. Das ist im Tanz genau gleich 
und das interessiert mich. Welche neuen Wege gibt es mit der Schrift? Es schliesst 
aber nicht aus, dass man trotzdem noch ein Kunstverständnis lernen muss und das 
kann man nur von jemandem lernen, der Künstler ist. Ich denke, man kann anders 
arbeiten. Es gibt so viele Möglichkeiten. Ich habe gedacht, es wäre sehr spannend, 
wenn die Tänzer die Schrift lesen und damit ihre Rolle mit der Schrift lernen können. 
Danach muss immer noch an Qualität, Energie und dem Zusammenkommen 
gearbeitet werden. Manchmal denke ich:„Ach es ist doch viel einfacher ohne und 
lassen wir es einfach sein.“ Es gibt manchmal auch diese Phasen, wo ich finde jetzt 
arbeite ich ganz konventionell, d.h. nicht mehr mit der Partitur. Wir hatten ein 
Problem zum Beispiel mit der Magritte- Aufführung. Ein ganzes Duo war auf der 
Partitur ganz anders, als auf dem Video von der José Limón Dance Company. Lorry 
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May kam zum coaching, um diesen Stil hinein zu bringen und dann sagte sie „ 
Arbeite vom Video“. Das war sehr frustrierend. Auch mein Tanzpartner Yorkie 
Chadwick empfand es sehr frustrierend. Man las ständig nur ab einem 
zweidimensionalen Mittel und irgendwann liessen wir los und suchten unseren Weg. 
Wir haben viele Bewegungen gar nicht verstanden. Als sie kam, klärte sie die 
Punkte, die wir nicht verstanden hatten. Die Bewegung war interessant zu sehen, 
nachdem uns Lorry einen Bewegungsbedeutungsinhalt gegeben hatte. Zum Beispiel 
ein Teil auf dem Knie war auf dem Video gar nicht ersichtlich, weil er vor ihr 
gestanden ist und wir dachten bloss „was soll das?“ und haben es probiert. Das ist 
ein Imitieren auf einem Niveau, das nicht professionell wirkt. Es ist etwas, das für 
mich dilettantisch ist. Dadurch, dass Lorry gekommen ist und wir mit ihr daran weiter 
arbeiteten kam es auf dieses Profiniveau.        
 
Nach meiner Erfahrung ist die Tanzschrift kaum bekannt. Wie denkst du über diese 
Aussage aus deiner Sicht?  
 
In der Schweiz sind es, wie gesagt noch sehr wenige, wobei die ersten Sieben jetzt 
Examen machen und der Kurs nächstes Jahr weiter geht. Das wird sich aufbauen, 
wie das in Paris auch der Fall war. Ich erlebe es so, dass die meisten Leute sehr 
interessiert sind, das breite „Fussvolk“, das nicht mit Tanz arbeitet. Die finden das 
total spannend, wenn man erklärt wie das ist.  
 
Hat ein Tänzer grössere Chancen eine Stelle zu finden, wenn er die Labanotation 
kennt? 
 
Ich glaube man schaut überhaupt nicht auf das. Wenn die Notation ihm hilft, damit er 
besser tanzt, dann wird auf das geschaut. Aber warum ein Tänzer gut tanzt, ich 
glaube diese Frage stellt sich keiner, der einen Tänzer engagiert. Man schaut 
lediglich wo steht er, was kann er, passt er für diese Arbeit oder für diese Rolle, 
dieses Ensemble oder diese Compagnie.       
 
Was machst du mit notierten Tänzen? (Archivieren, Verkaufen, publizieren in 
Buchform?)  
 
Es gibt das Dance Notation Bureau in New York, die haben hunderte Partituren und 
sie klären das Urheberrecht ab. Eine Partitur z.B. von Jerome Robbins oder Tudor 
kann man nicht einfach haben. Das Bureau vermittelt Kontakte oder klärt die Rechte 
direkt ab. Da muss angegeben werden, was für ein Projekt man macht und wofür es 
gebraucht wird. Dann werden die Kosten für die Rechte ausgehandelt etc. Die 
andere Möglichkeit ist, wie in der Musik auch, dass man eine Partitur publiziert. Der 
Traum, vor allem von Kurt Jooss ist, dass es eine Tanzliteratur gibt. In der Folkwang 
Hochschule in Essen gibt es ganz viele Partituren, sowie auch im Archiv in Köln. Im 
Archiv in Leipzig vermute ich, gibt es auch Partituren, aber nicht so viele. Es gibt die 
Mediatheken in Frankreich, die viele Partituren haben. Wenn es publiziert ist, ist es 
über den Buchhandel zugänglich. Wenn es publiziert ist, kann jeder diese Partitur 
kaufen und für sich oder mit Tänzern oder Schülern studieren. Um es  jedoch auf zu 
führen braucht es ein Recht dazu.   
  
Könnte es in Zukunft wie bei den Musiknoten das Fachgeschäft, auch ein Geschäft 
geben, das nur Notationen verkauft?  
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Dieses Lädeli müsste schon noch eine andere Existenzgrundlage haben (lacht). Ich 
weiss nicht, ob es jemals so weit kommt und wenn, dann geht es sicher noch sehr 
lange. Ich denke es macht Sinn, dass es einfach im normalen Buchhandel erhältlich 
ist. Das ist es, sowie übers Internet auch. Aber alleine von dem existieren...es gibt 
auch Andere, z.B. Dancebooks (www.dancebooks.co.uk) macht viel Internetverkauf. 
Sie haben ihr Geschäft in London aufgegeben und nun ausserhalb von London ein 
kleines Geschäft. Sie machen alles hauptsächlich über das Internet. Sie haben 
DVD’s, VHS, Bücher über Tanz und auch sehr viele Partituren. Aber das gehört alles 
in den Bereich der Publikation.  
 
Gibt es ein Urheberrecht?  
 
Urheberrecht gibt es für die Choreographie einerseits und für die Notation 
andererseits.  
 
Anwendung 
 
Wie ist das Lerntempo eines Tänzers, der Labanotation liest im Vergleich zu einem, 
der die Bewegung sieht und nachahmt? Was ist praktischer/schneller?  
 
Da sind sie dran, das zu erforschen. Wenn anhand der Notation eine Bewegung 
gelernt wird, braucht es andere Gehirnregionen, als wenn imitativ gelernt wird. Mit 
dem Gehirn ist es zudem so, dass mit mehr Wiederholung und mehr Übung und je 
nach dem in welcher sensiblen Phase man ist, man beim Lernen gewisser Systeme 
schneller oder langsamer ist. Diese Frage kann ich so nicht beantworten. Ich müsste 
wissen, wie lange dieser Tänzer schon mit Notation gearbeitet hat. Es ist zudem 
Tänzerspezifisch. Es gibt Tänzer, die begreifen dieses System enorm schnell und 
wenn sie bereits sehr gute Tänzer sind, dann geht es sehr schnell zum lesen. Es gibt 
andere, die grosse Mühe haben. Das hat irgendwie, glaube ich, auch damit  zu tun, 
wie man funktioniert und wie - es ist ein analytisches, abstraktes System - gut man 
abstrahieren kann. Es gibt hervorragende Tänzer, die viel Mühe damit haben und es 
gibt hervorragende Tänzer, die sich ganz schnell - junge Tänzer habe ich gerade am 
Conservatoire gesehen - zurecht finden. Ich denke, sie haben einen anderen 
Arbeitsprozess. Es ist sehr unterschiedlich und abhängig von vielen Sachen. Am 
Anfang ist es fremd und man denkt, mit dem Video ist man schneller. Es ist auch zu 
sagen, dass Partiturschreiben viel Zeit beansprucht. In der Musik hat man Anspruch 
auf Zeit, um eine gewisse Qualität zu erreichen. Im Tanz hat man immer das Gefühl 
es muss schnell und möglichst günstig sein. Ich weiss nicht, ob das ein Bumerang 
ist.  
 
Für dich persönlich?  
 
Nach einem Video arbeiten, ausschliesslich ab Video, finde ich wirklich total 
frustrierend. Ich komme für mich nicht zu der Arbeitsweise, die mich interessiert. Mit 
einem Choreographen oder jemandem zu arbeiten, der in einer traditionellen Form 
einstudiert, ist völlig okay. Als wir mit Serge Campardon „Yes indeed“ einstudierten, 
arbeitete er konventionell und ich habe mir überlegt, ob ich das Stück notieren will. 
Ich habe aber gemerkt, dass das mit meinem momentanen Arbeitspensum nicht 
möglich ist und ich weiss auch nicht sicher, ob jedes Stück notiert werden muss. Was 
wird notiert, was nicht - mit dieser Antwort bin ich im Moment ein wenig überfordert. 
Wenn jemand kommt und etwas einstudiert, ist es ein schöner Arbeitsprozess, etwas 
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von jemandem zu lernen. Es ist auch ein schöner Arbeitsprozess selbst mit der 
Partitur umzugehen. Wenn die Partitur schlecht geschrieben ist und kein Video 
vorhanden ist, ist es manchmal auch sehr frustrierend. Das ist genauso frustrierend 
wie ab Video, wenn unklar ist wie es sein sollte.  
    
Was sind aus deiner Sicht die Vor- und Nachteile der Labanotation beim einstudieren 
eines notierten Tanzes?  
 
Das habe ich vorher kurz erwähnt, die Notation hat nie die Essenz von der Seele der 
Kunst und vom Gelebten. Ich erarbeite im Moment mit der akarWerkstatt „Moods“ 
von Anna Sokolow und ich habe kein Video. Zum ersten mal habe ich gesagt, ich 
mache es mit dem, was vorhanden ist. Ich habe in den letzten Jahren vermehrt mit 
Sokolow- Partituren gearbeitet und ich glaube, ich begreife worum es geht. Wenn 
man einstudiert ist es auch immer eine Interpretation, das ist in der Musik auch 
sichtbar. Spannend ist es dann diese Interpretationen einander gegenüber zu stellen. 
Wirklich vergleichen kann man sie erst, wenn die Partitur vorhanden ist. Ich finde es 
total spannend, vorausgesetzt die Partitur ist gut geschrieben, was in dem Fall so ist. 
Ich glaube ich brauche ein gewisses Vertrauen, dass ich mit dieser Choreographin, 
diesem Choreographen auch schon gearbeitet habe, so wie mit Lorry May, die 
dieses Erbe weiter gibt.   
 
 
Du hast schon diverse Choreographien notiert. Wie bist du vorgegangen? (Hast du 
selbst getanzt und notiert, oder tanzte eine andere Person und du hast die 
Bewegung notiert?) 
 
Es ist eine Stärke und Schwäche von mir, sehr stark zu funktionieren, wenn ich die 
Bewegung selber spüren kann. Ich habe mir bereits die Frage gestellt und schon mit 
Noëlle Simonet aus Paris diskutiert, wie gut man notieren kann, wenn man die 
Bewegung nicht selbst im Körper spürt. Das kann vielleicht so erklärt werden: Es gibt 
Künstler im Tanz, die viele Jahre getanzt haben, aber wenn sie alt sind, sitzen sie auf 
einen Stuhl und unterrichten. Was sie weitergeben ist gewaltig. Sie müssen nichts 
mehr machen, sie haben das in sich. Das lebt durch sie durch, weil sie das über 
Jahrzehnte gelebt haben. Meine Zeit, ganz am Anfang, als ich begann mit Partituren 
schreiben und einstudieren habe ich immer alles gemacht. Ich habe jede Rolle 
durchgetanzt und alles auswendig gewusst. Das mache ich nicht mehr. Da habe ich 
jetzt das Vertrauen, dass ich die Partitur einmal lese und durchtanze. Im Studio halte 
ich die Partitur beim Tanzen in der Hand. Beim notieren kommt es darauf an, ob ich 
den Tanzstil sehr gut kenne. Wenn ich ihn nicht so gut kenne, muss ich zuerst selbst 
auch körperlich begreifen, um zu verstehen was passiert, weil ein Bewegungsimpuls, 
der allenfalls die Qualität der Bewegung wirklich beeinflusst, nicht immer sichtbar ist. 
Eine gute Partitur erfasst dies. Man sieht manchmal vorerst einen Teil der 
Bewegung, bei der aber der Ansatz anders ist. 
 
Vielen herzlichen Dank!   
 
 

11.2 Ausdruck der Internetseiten 
 


